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An der schmalsten Stelle des Sundes liegt die dänische
Stadt Helsingör die den berühmten Sundzoll einnahm
und hart bei Helsingör erhebt sich in holländischem Re
naissancestil erbaut mit seinen rothen Mauern wie aus
den blauen Wassern auftauchend Schloß Kronborg Auf
der grasbewachsenen Terrasse vor demselben spukte einst
der Geist von Hamlets Vater in den tiefen Gewölben der
Festung haust Dänemarks Schutzgeist Holger Danske der
nur erscheint wenn das Vaterland in Gefahr ist Sage
und Poesie winden duftige Kränze um das rothe Schloß
am Meer von dem der Blick weit hinüberschweift über
den Sund auf dem unzählige Segel aufleuchten wie weiße
Schwanenslügel Drunten in den Gewölben aber haust
das Elend haust der Jammer verdienter und unverdienter
Dort unten sitzt in einsamer Zelle ein Mann mit weißem
Haar mit verwildertem Bart in dürftiger Gefangenen
kleidung Er wird nicht hart gehalten er darf lesen und
schreiben darf einen kleinen Garten bearbeiten aber er
darf die Festung nie verlassen Keine Kunde dringt von
außen zu ihm keine von ihm in die Welt seit zwölf
Jahren sitzt der Unglückliche auf Kronborg Niemand weiß
warum denn sein Mund bleibt stumm darüber es hat
Zeiten gegeben in jdenen der Mann furchtbar gerungen
hat mit den Dämonen der Verzweiflung die ihn zu fassen
drohten er hat sie überwältigt hat sich in fein Schicksal
ergeben und ist gar still und freundlich geworden Sie
heißen ihn auf der Festung den stillen Deutschen denn
ein Deutscher ist er so viel steht fest und der Komman
dant von Kronborg weiß wohl auch noch mehr von ihm
aber er schweigt stets wenn er nach dem stillen Deutschen
gefragt wird Nur soviel erfährt man gelegentlich daß
es sich hier um ein politisches Geheimniß handelt welcher
Art es ist darüber verlautet nichts

Zwölf Jahre hat der stille Mann in seinem Kerker ge
sessen da rasselt es eines Tages zu ganz ungewöhnlicher
Stunde an der Thür seines Gefängnisses sie wird geöff
uet und hinter zwei Männern wieder geschlossen von
denen der eine einen Armleuchter trägt auf dem fünf
Kerzen brennen Sie erhellen den düsteren Raum und
der stille Deutsche sieht bs ihrem Schein einen hochge
wachsenen älteren Mann und einen Jüngling mit den
weichen Zügen eines Knaben aber mit den ernsten Augen
eines Mannes Johann Christoph Dobel spricht der
ältere und setzt den Armleuchter auf den hölzernen Tisch
des Gefängnisses seid Jhr s den sie sonst den deutschen
Bäcker nannten und kennt Ihr mich

Ich bin es und ich kenne Euch Herr Graf von Bern
storss erwiderte der Gefangene verwundert

Kennt Ihr auch mich fragte der Jüngling er ist
dicht an ihn herangetreten und schaut ihm mit großen
blauen Augen in denen es feucht schimmert ins Angesicht

Johann Christoph Dobel streicht sich mit der magern
Hand über die Stirn Ich kenne Euch nicht Herr
sagt er leise

Da faßt der Jüngling beide Hände des Gefangenen
und ruft Mann ich bin der um defsentwillen Ihr zwölf
Jahre unschuldig in diesem Kerker saßet bin Dänemarks
Kronprinz Karoline Mathildes Sohn

Unschuldig schreit Dobel auf so kam meine Unschuld
an den Tag o Herr mein Gott ich danke dir

Der Unglückliche schwankte und wäre zusammengebrochen
hätten ihn der Kronprinz und Bernstorss nicht gehalten
Sorgsam leiteten sie ihn zu einem Schemel und ließen
ihn sich etwas erholen ehe der Kronprinz weiter sprach

Ihr sollt erfahren wie Eure Unschuld an den Tag kam
Graf Bernstorss soll Euch einen Brief vorlesen den einer
Eures Namens Eurer Sippe hierher gebracht hat Leset
Graf Bernstorss was der todte Mann geschrieben da er
noch im Leben war und Herr von Prindfen hieß

Prindfen rief Dobel er hat für mich gezeugt und
er ist todt

Hört zu nahm jetzt Bernstorss das Wort so heiß
es in dem Briefe des verstorbenen Herrn von Prindfen
den sein Sekretär Dobel Sr Königlichen Hoheit über
bracht hat Jch kann nicht aus der Welt gehen ohne ein
schweres Unrecht gut zu machen das mir viele Gewissens
quälen verursacht hat und das eine hochgestellte Person
bloßstellt die ich zu schonen alle Ursache habe Nennen
will ich sie nicht Eure Königliche Hoheit werden wissen
wen ich meine doch bemerke ich schon hier daß dieselbe
mir mein Verbrechen nicht ausdrücklich befohlen hat die
Annahme also nicht ausgeschlossen ist daß ich ihr nur
meine eigene Bosheit angedichtet In den Tagen da die
Verschworenen damit umgingen Eurer Königlichen Hoheit
nun in Gott ruhende Frau Mutter um Thron und Reich
zu bringen ließ ich mich von einer hohen Dame gewinnen
der Partei beizutreten die auf Struensees Sturz ausging
Es handelte sich nicht nur um Struensee es handelte sich
auch um die Königin meine Herrin ich wußte es aber
Ehrgeiz und Goldgier blendeten mich ich ward zum Ver
räther an ihr die mir immer nur gütig entgegen getreten
war Ich schloß mich den Verschworenen an und erfuhr

bald daß auch Eure Königliche Hoheit ihnen ein Dorn
im Auge waren ein Hinderniß zwischen Eurem Ohm und
dem Thron von Dänemark Da keimte jener verruchte
Plan in meiner Seele von dem ich glaubte Eure Feinde
müßten ihn gut heißen ich hatte halbe Worte und Winke
also gedeutet Ihr solltet aus dem Weg geräumt werden
Ihr und Eure Mutter damit keine Versöhnung zwischen
ihr und Eurem königlichen Vater stattfinden könne sie
keine Gefahr mehr sei für die ihr feindliche Partei Da
lockte ich den Mundbäcker Ihrer Majestät in das Schloß
und meine Hand zittert dies Geständnis niederzuschreiben
und aus tiefster Seele flehe ich Eure Königliche Hoheit
an mir nicht zu fluchen machte ihm den Vorschlag
Euch und Eure Königliche Mutter aus dem Wege zu
ränmen Ich ging vorsichtig zu Werke ich ließ ihn vor
her schwören nie etwas von unserer Unterredung zu ver
rathen ich sagte ihm auch nicht Vergifte deine Königin
und ihren Sohn auch ich ließ nur Andeutungen und
Winke fallen aber der brave Mann verstand mich nicht
und ich mußte deutlicher werden Da brauste er auf in
furchtbarster Empörung und nun blieb mir nichts anders
mehr übrig als ihn verhaften zu lassen Ich hatte die
Macht dazu denn ganz auf eigne Hand hatte ich nicht
gehandelt aber die Namen meiner Genossen nenne ich
nicht sie stehen fast alle fchon vor einem höheren Richter
ich will nur einem Unschuldigen wieder zu Ehre und Frei
heit verhelfen Dobel hatte zwar sein Wort gegeben zu
schweigen und war außerdem in der ganzen Stadt ob
seiner Verschwiegenheit berühmt aber unsere bösen Ge
wissen trauten ihm doch nicht und darum mußte er in
der Nacht des Kerkers verschwinden Wir ließen ihn nach
Kronborg bringen und ich eilte zur Königin Juliane
Maris um ihr alles zu melden Sie erschrak hestig und
gab sofort Befehl Dobel sei lebenslang in Kronborg als
Staatsgefangener zu interuiren denn käme er frei und
äußerte nur eine Silbe von dem was ihm zugemuthet
wurde so siel der Verdacht mich zu meinem Vorschlage
angestiftet zu haben auf sie Man kannte ihren Haß
gegen Eure Königliche Mutter Auch ich wurde nach
Jahresfrist aus Dänemark entfernt und erhielt unter der
Hand die Weisung das Ausland nicht mehr zu verlassen
Auf schwerem Krankenlager gingen mir die Augen auf
über mein Thun und Treiben Eurer Königlichen Hoheit
Frau Mutter ruht längst in Frieden aber ihre Feinde
herrschen Es kommt indeß bald die Zeit da Eure
Königliche Hoheit eingreifen werden in die Regierung
lassen Sie es Ihr erstes sein den Mann zu befreien der
nicht zum Mörder an Ihnen werden wollte Der einzige
treue Diener den ich im Leben gefunden ich hatte
auch diesen nicht verdient da ich selbst nicht treu war
trägt durch einen Zufall seinen Namen er wird Eure
Königliche Hohcit dies Bekenntniß überbringen vergeben
Sie um jenen dem ich so Böses zugefügt einem Tiefbe
reuenden

Schluß folgt

Der Mann mit der Posaune
Dem Italienischen nacherzählt von Woldemar Kaden

Nachdruck verboten

An einem Junitage während die Sonne im funkelndsten
Glänze leuchtete und die Cicaden auf den Gartenbäumen
sangen lag der Herr Marchese in seinem großen alten
Palaste im Sterben

Der Platz wie die an dem Hause vorüberlaufenden
Straßen waren mit frischem Stroh belegt das Geräusch
der Räder zu dämpfen einige Stadtwachen die in der
Nähe standen erlangten gar leicht von den Schreiern die
Rücksichten welche man einem sterbenden Marchese nicht
gut verweigern kann

Was mich betrifft so will ich nicht fragen was aus
mir und aus Dir werden wird wenn wir weder Du noch
ich das Stroh auf der Straße haben gebe der Himmel
daß es uns wenigstens im Bett nicht fehle

Der Herr Marchese als Mensch betrachtet war trotz
gewisser spanischer Ideen und einer gar großen Gravität
im Grunde genommen eine gute Seele ja ein ganzer
Ehren und Edelmann religiös und überzeugt er fastete
jeden Freitag geschätzt von Seinesgleichen wie auch von
den Armen des Kirchspiels welche einmal jede Woche
kamen um an dem Thore des Palastes ihr Stück Brot
und einen Pfennig in Emfanz zu nehmen Mochte es
dem guten Manne auch unangenehm sein sterben zu müssen
so konnte er doch wenigstens ein Bündel guter Werke mit
auf seinen Weg nehmen

Die Reichen stelle ich mir vor hauptsächlich die welche
ihre Zeit und ihr Geld gut zu genießen verstanden müssen
recht ungern sterben und schwer denn die hundert Haken
und Häkchen mit denen das Leben sich an sie gehängt
hat müssen eines um einen aus dem Fleische gelöst wer
den Selig nach dieser Seite hin sind die Bettler denn
sie hängen kerzengerad an einem Faden wie die Mario
netten und wenn sie fallen so fallen sie in einem Stück
und die Leute lachen

Wie arm sind die Reichen
Als ich das letzte Mal bei dem Marchese zu Tische

war er gab mir von Zeit zu Zeit die Ehre einer Ein

ladung fand ich ihn in heiterster Stimmung Er hatte
wie er sagte seinen Besitz endlich von allen alten Lehns
und Grundzinsen von allen Hypotheken und was weiß
ich sonst gesäubert und vor allen Dingen eine lange und
delikate Streitfrage mit den Ehrwürdigsten Oblaten Pa
tres von St Go die sie wegen eines größeren Kirchen
besitzes mit angezweifeltem Rechtstitel erhoben beigelegt
denn hier kam ja das Gewissen mit ins Spiel und der
Herr Marchese wollte Frieden haben mit seinem Gott
Das bei dieser Gelegenheit Geopferte konnte ja mit eini
ger Ersparniß in den Ställen sieben Pferde aber waren
wirklich zu viel wieder eingebracht werden konnte er
doch noch immer auf eine Rente von hundertsünfzigtausend
Lire zählen sagte er mir und wenn ein Mann
noch dazu ein Junggesell und von wenig Ansprüchen bei
Hundertfünfzigtausend Lire vor Hunger stirbt so ist es
wie mir scheinen will seine eigene Schuld

Und doch kam es auch an ihn zu sterben noch gar
nicht alt er hatte die sechzig noch nicht erreicht wenn
auch Aber was den armen Marchese in diesem Augen
blicke am meisten drückte war er gestand es mir der Ge
danke sterben zu müssen ohne richtige Erben War es
aus zu großer Liebe zur Freiheit war es daß er nie
das Bedürfniß dazu gefühlt oder aus sonst einem Grunde
er hatte nie daran denken wollen sich zu verheirathen

Kaum zeigte daher fein Lebensglöcklein daß es einen
Sprung bekommen so liefen sie von allen Seiten herbei
die Neffen und Nichten die Schwager nnd Schwägerin
nen die Vettern dritten und vierten Grades auch Don
Serafino kam sein geistlicher Wäscher wie er ihn scherz
weise nannte natürlich eilten auch drei Doktoren herbei
deren man immer bedarf wenn man richtig sterben will
Eine Konfulation wurde abgehalten aber es war verlorene
Mühe Kam Einer derselben vorüber so drängten sich
vier süns sechs Personen an ihn heran neugierig etwas
über den Zustand des vornehmen Kranken zn vernehmen

Schlechter

So so aber
Ist noch Hoffnung
Wissen Sie wenn

De Doktor eilte weiter mit einer Handbewegung wie
sie die Priester beim Vornirms vobisvum machen

Ist noch Hoffnung Welche Hoffnung Diese Leute
hofften in irgend einem Winkel des Testaments bedacht
zu sein wenngleich oie Meinung Platz griff der Marchese
der nicht gedacht hatke so bald sterben zu müssen hätte
gar kein Testament gemacht So mußte man mit Don
Serafino darüber sprechen daß der den richtigen Moment
abpasse ohne jedoch den Kranken zn sehr zu erschrecken

In Eile war auch Dame Stadegonda herbeigerufen
worden die einzige Schwester des Sterbenden ein altmo
disches Fräulein das auf dem Lande lebte sie kam in
einer antiken Kutsche an Die Diener begleiteten sie die
Treppe hinauf und vergossen inzwischen Thränen so groß
wie Haselnüsse

Auch ich nicht sag ich s um mich zu rühmen war
gegenwärtig in den letzten Stunden des armen Marchese

Das Zimmer war dunkel warm fchwül wie ein Treib
haus In seinem großen Mahagonibett bedeckt mit einer
rothen Seidendecke lag der Kranke der schon nicht mehr
sprechen konnte mit einem Gesichte man verzeihe mir den
Ausdruck wie Talg mit spitzem Kinn das dünne Bärt
chen in die Höhe stehend mit hervortretenden Backenknochen

und einem weißen Löckchen auf der Stirn steif wie ein
Pinsel Die Hände sahen aus wie die an einem alten
hölzernen Christus

Mir zog es das Herz zusammen Du lieber Himmel
wie schnell geht das

Reben dem Bett stand Don Serafino mit der Stola
bekleidet und murmelte die Sterbegebete Auf der andern
Seite kniete Dame Stadegonda Am Fußende stand eine
barmherzige Schwester und ein Krankenwärter im Hinter
grunde eine schweigende wie versteinerte Gruppe bildend
einige nähere Verwandte

Lsati Mi in Domino moriuntur sagte eben
der Priester als unter dem allgemeinen Schweigen plötz
lich rauh roh frech von der Straße her an der Wöl
bung des Zimmers wiederhallend die Töne einer Posaune
erklangen Ein Nichtsnutziger blies einen Trauermarsch
Tuh thu thu thu

Der Sterbende runzelte die Stirn zog die Augenbrauen
zusammen und öffnete die erschreckten Augen ein wenig
Die Posaune mußte ihm tönen wie die Aufforderung zum
jüngsten Gericht

Sofort ward ein Diener hinabgefchickt um den Men
schen mit seiner Posaune fortzujagen Die Livree
schaute sich rechts und links um sah aber keine Posaune
auf dem Platze Er fragte die Wachen die aber nichts
wußten So stieg er langsam die Hände unter den Frack
schößen wieder hinauf

Er hatte sich aber aus dem Stuhle noch nicht zurecht
gesetzt als Dame Stadegonda roth im Gesicht wie eine
Mohnblume mit fliegenden weißen Locken aus der Thür
herausfuhr und im streng aristokratischen Tone rief

Aber zum Kuckuck wem befehle ich Jene Posaune
Entschuldigen Excellenz es ist Niemand da
Dummkopf hörst Du nicht



Die Livree lauschte einen Augenblick und wirklich klang
es nicht vom Platze sondern aus einer Seitenstraße die
hinter dem Palaste hinlief genauer aus einem an die
Ställe grenze nden Hofe deutlich vernehmbar Tuh tuh
tuh tuh

Ich verwandte inzwischen keinen Blick von dem hagern
Gesichte des Marchese der den Zuckungen nach zu schlie
ßen glauben mochte lebendig begraben zu werden und
dieses für feinen Todtenmarfch hielt Der Schrecken prägte
sich in seinen Pupillen aus und öffnete ihm die bleichen
Lippen

Die Sache war aber einfach diese
Pacciarino der mit der Posaune kam fast jede Woche

einmal in diese Gegend um zu blasen ja der Marchese
wie ich wußte ließ ihn niemals weggehen ohne ein paar
Soldi eine Hand voll Cigarren ein paar Kleioer oder
einen Hut zu schicken Alles war dem Pacciarino will
kommen

Seine Geschichte kannte man Als Soldat hatte man
ihn die Posaune blasen gelehrt und er war es daß ihm
dies Handwerk gefiel oder er nichts Besseres gefunden fuhr
später fort zu posaunen und versuchte sich sogar an Va
riationen über Bellini s Nachtwandlerin allerdings mit
der Grazie eines Milchkalbes Das Elend das schlechte
Esten das schlechte Schlafen der zum Blasen nöthige
Schnaps die Sonne nnd der Staub des Sommers die
Kälte und der Schmutz des Winters die Trägheit die
Unwissenheit und all die anderen kalten Umschläge welche
die Armuth entkräften der rothe borstige Bart die fast
weißen Augen die mehr nach innen als nach außen schau
ten die an die Haut angeklebten Kleider u s w alles
trug dazu bei den armen Pacciarino älter erscheinen zu
lassen häßlicher und bösartiger als er wirklich war Und
doch war er nur etwas über dreißig alt und neigte mehr
zur Blödigkeit als zur Bosheit Sem größtes Verbrechen
war die klassische Musik zu maltraitiren und die Ohren
seiner Mitmenschen zu zerreißen

Als die Livree fich orientirt und gefunden hatte von
woher die Klänge kamen lief sie in die Seitengasse bis zur
Nr 15 wo der Hof sein mußte Hier wendete sie sich an
den Hausmeister einen pechschwarzen alte Kerl der in
einer hölzernen Bude sein Leder klopfte und rief

Heda Lassen Sie doch einmal jenen Himmelhund da
aufhören Der Marchese liegt krank zum Donner
wetter

Jeder treibt sein Geschäft antwortete zornig der
Alte ohne aufzublicken und schlug nur um so heftiger da
rauf los

Im Hintergründe des Höfchens war eine Weinfchäuke
von schlechtem Ruf mit zwei verstaubten Cypreffen in zwei
gelben Tonnen und zwei ungehobelten Bänken Auf diesen
faßen Handwerker Schustergesellen die nachdem sie den
ganzen Sonntag gearbeitet den Montag feierten Sie
glänzten von Wein wie die Blutegel Mitten im Hofe
den Hut mit den Noten darauf am Boden stand der Künst
ler und trug bereits zum dritten Mal seinen Trauer
marsch vor

Der Diener wagte nicht die reine Freude zu stören und
ging fort eine Pfeife zu rauchen wobei er in seinem Her
zen selbst den Teufel zum Teufel schickte

Nachdem Pacciarino drei Glas Wein getrunken wur
den seine Töne immer verwegener und immer lauter Wie
mußten sie im Haupte des armen Marchese wiederhallen
Er machte Zeichen mit den Augen Don Serafino verstand
daß er ihm etwas mitzutheilen habe und bat uns ein
wenig zurückzutreten Dann neigte er sich bis fast zu dem
Gesicht des Kranken und fragte ihn

Wollen Sie Marchese daß ich Ihnen Fragen stelle
Haben Sie irgend ein Geheimniß aus dem Herzen das
Sie drückt und das ich Ihnen erleichtern könnte Geben
Sie mir nur Zeichen mit den Augen ich werde Sie ver
stehen Marchese Gott ist groß und barmherzig

Tuh tnh tuh tuuuuh
Oder wollen Sie daß Ihren fchon geschriebenen Be

stimmungen etwas hinzugefügt werde
Tuh tuh tuh tuuuuh

Irgendeine Verpflichtung irgendein Groll
Der Marchese antwortete nicht wenn aber Gott es ihm

gewährt hätte würde er vielleicht geantwortet haben
Ja Don Serasino es ist wahr ich habe einen Ge

wisfensskrupel ein Geheimniß das ich nie zu beichten ge
wagt Vor dreißig Jahren Don Serasino starb im
Bürgerhospital ein Weib eine Bäuerin aus der Meierei
Biraga sie hinterließ einen Sohn Niemand wußte da
rum denn meine Stellung meine Familie die öffentliche
Meinung legten mir Rücksichten auf aber des Kindes
hätt ich mich erinnern sollen

Tuh tuh tuh tuuuuh
In den letzten Jahren hab ich ihn wiedergesehen wäre

es nicht ein Lump gewese ein Vagabund ein verkommenes

Subjekt Ich sehe ein,j leider würde noch immer
der Marchese gesagt haben ich sehe ein jetzt ist es
zu spät dennoch hören Sie Don Serasino in jenem
Fache dort werden Sie ein Tausend Frank Billet finden

ohne ihn wissen zu lassen von wem es kommt wenn
ich todt bin suchen Sie jenen

Aber es ist unnütz weiter zu sagen was der Marchese
eben nicht sagen konnte Der Tod hatte ihm bereits die
Zunge gelähmt und hielt ihn an den Beinen fest Das
Auge versank wie ein Steinchen in den dunklen Tiefen
des Meeres Währendem wurden die Klänge welche
Pacciarino dem glänzenden Bauche seiner Posaune entlockte
immer drängender und dringlicher

Der Trauermarsch endete mit einem vivace
unter dem Gebrüll der andern Zecher eine wahre Bestiali
tät wie Dame Stadegonda sich äußerte Ich glaube der
Marchese war froh als er sterben konnte

Als DonSerafino merkte daß das Lebenslicht erloschen
war erhob er den Weihwedel und fegnete den Todten

Dem prächtigen Leichenbegängniß wohnte die Crsme der
Mailänder Gesellschaft bei die sich sonst nur im Theater
der Scala und beim Wettrennen zusammen zu finden pflegt
Das Waisenhaus im Testament in erster Linie bedacht
und die Kinderbewahranstalt schon bei Lebzeiten des Ver
blichenen freigebig belohnt schickten ihre Vertretungen
Es war ein rührendes Schauspiel auch die Blinden
eintreten und tastend niederknien zu sehen Eine große
Inschrift vor der Thüre der Kirche wiederholte noch ein
mal das Lob des Menschen des Edelmannes des Bürgers
der das Privilegium der hohen Geburt anwandte zum
Trost der Bedürftigen

Als der Zug sich in Bewegung setzte eine Reihe
von gegen dreißig Kutschen wiederholten eine Menge
Leute vor den Thüren auf Balkönen an den Fenstern den
Inhalt jener Inschrift die Gärtnerin unter Anderm
heulte ganz jämmerlich so ein herablaffender Herr werde
nie mehr geboren

Die Waisenkinder sangen und ihre silbernen Schwanen
stimmen drangen bis an das blaue Himmelsgewölbe Sie
saugen ihren Spruch unter dem Gehen und Kommen der
Omnibus Karren Pferdebahnen Karossen und Fiaker in
mitten des Gewühles der Porta Garibaldi Als der Todte an
dem Gärtchen der Schänke Zur Insel Caprera vorüber
kam zwischen einer Strophe des Trauergejanges und der
andern erschallte wieder das dröhnende Thu tuh
tuh tuüh und gleich darauf der Gesang der Priester
die den Leichenzug begleiteten

Dann aber ertönte es wieder

Tuh tuh tuh tuuuh

Unsere Füße
Schluß

Und wahrlich nur durch ernstes Eingehen auf diese
Grundsätze wird es dem Kleingewerbe möglich sein die
Konkurrenz der Maschinenarbeit siegreich aus dem Felde
zu fchlagen Auf dieses Gebiet der wahren Meisterarbeit
wird ihm kein Fabrikant helfen können Aber eine der
artige Reform kann nicht ohne Zuhülfenahme besonderer
Mittel Ausgeführt werden Die Bemühungen einzelner
Meister und einzelner Vereine die anerkennenswerther
Weise hier und dort bereits ausgetreten sind reichen dazu
nicht hin Einem Gewerbe daß eine so kolossale Anzahl Be
triebe auszuweisen hat darf und muß der Staat helfen
aber nicht in dem jetzt so beliebten staatssozialiftischen
Sinne daß er die Prodnzirenden mit Geld unterstützt
sondern dadurch daß er Fachschule für Schuhmacher
Schuhmacher Akademien errichtet die mit ärztlichen und
technischen Lehrkräften und allen nöthigen Lehrmitteln aus

gestattet sind Auch in diesem Punkte wird man uns
Recht geben wenn wir sagen Während man von Schnei
der Müller Brauer Gärtner und ähnlichen Akaoa
mien landwirthschastlichen Instituten Ackerbau Schulen
und vergleich hört und liest während man sich in den in
dustriellen Kreisen mehrerer Städte mit dem Plane be
schäftigt Fachschulen sogar für Kesselwärter zu errichten ja
während der deutsche und österreichische Alpen Verein be
hufs der Ausbildung tüchtiger Bergführer im Hochgebirge
die Einführung von Führer Justruktions Kursen beschlossen
hat und so weiter ist es wenige Ausnahmen abgerechnet
von Schuhmacher Akademien und Fachschulen still geblieben

Es könnte einem in Folge langjähriger Mißhandlung
seiner Füße durch ungeschickte Schuhmacher zu Gute ge
halten werden wenn er sich Gedanken darüber machte
warum wo es sich um so wele Leidensgenossin um eine
wahre Volkskalamität handelt nicht schon von Reichsge
sundheitsamtswegen gegen den gemeinschädlichen Gewerbe
betrieb der bisherigen Schuhmacher vorgegangen wird

Einem biedern Schwaben aber welcher alljährlich von
Staatswegen eine Aufforderung an die Hufschmiede des
Landes zur Betheiligung an Fortbildungsschulen und
Kursen in der Hufbeschlagekunst ergehen steht könnte es
Passiren daß er sich fragte ob denn das liebe Vieh und
seine Locomotionsapparate mehr werth seien als die der
viel zahlzeicheren fußkranken Menschen für deren Wohl
Niemand forgt Es nimmt sich gar sonderbar aus wenn
in der modernen Zeit welche mit Siebenmeilensttefelu vor
wärts strebt welche mit allen Mitteln der Technik auf
Verbesserung und Beschleunigung des Massentransports
zu Wasser und zu Lande und was damit zusammenhängt
hinarbeitet wo das Fliegen nur noch eine Zeitfrage ist
die ursprünglichste ureigenste immer doch unentbehrlichste
Loeomotion des Einzelnen mit Schnsters Rappen deren
weder Hoch noch Niedrig jemals wird entrathen können
noch so sehr im Argen liegt wenn im alten Schlendrian
fortgeschustert und fortgewirthfchaftet wird und kaum Je
mand Beschwerden und Klagen gegen feine Locomotions
apparate erspart bleiben und auch nur erträglich gute
Füße überall zu den Ausnahmen gehören Und wer jene
Monumentalbauten die großartig ausgestatteten polytech
nischen Anstalten Kunstgewerbe Baugewerkschulen und der
gleichen Kostbarkeiten der Großstädte welche verhältniß
mäßig wenig Leuten und meist nur Städten und Städtern
zu Gute kommen und sich daneben erinnert wie etwa
jeder hundertste Mensch ein Schuhmacher ist für dessen
Ausbildung man diesen bis heute selber sorgen läßt der
gelangt leicht zu illoyalen Anwarckelungen eine Beglei
chung anzustellen zwischen Stief und Schooßkindern des
Staates und er fände wohl kaum ein Arges sder einen
Luxus darin wenn im Gefammtinterefse Jedermanns von
Alt und Jung in Stadt und Land auch für die Heran
ziehung eines auf der Höhe der Zeit stehenden Schuh
macherstandes von der Gesammtheit etwas geschehen würde

Soll aber diese Reform wirklich durchgreifend wirken

ich z lt s Mnnckelt Plötz Iche Buchdrncknel M Rtetlchmku

so muß auch das große Publikum feinen bisherigen ver
schrobenen Ansichten über Schuh und Stiefel ändern und
von der Narrethei des kleinen und schönen Fußes zu
der Schätzung und Würdigung des gesunden Fußes Um
kehr halten

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

Februar 1887
18 18 Februar 1587 Gest zu Schloß Fotheringhai in Eng

land Maria Stuart Königin von Schottland geb 8
Dez 1542 zuerst vermählt mit Franz II von Frankreich
später in Schottland zuletzt wegen Hochverraths ent
hauptet

2V 20 Februar 1437 Gestorben Jacob I seit 1406 König
von Schottland suchle Land und Volk nach Kräften zü
heben ward aber in einer Adelsverschwörung getödtet
geb 1393
20 Februar 1737 Geb in Sotterhausen bei Sangerhausen
Friedrich Adolf v Kalckreuth preuß Feldherr seili
1752 in Militärdiensten machte den 7jährigen den
bayrischen Erbsolgekrieg die Feldzüge gegen Frankreich u
Napoleon mit war 1310 Gouverneur von Berlin gest
10 Juni 1818

Kleine Blumen kleine Blätter
Wir spielten lang und haben Nichts verloren

Doch wohl die Zeit die Nichts nur gilt den Thoren
Edmund Dorer

Den Künstler frag am fert gen Werke
Zn scheiden weiß cr s nimmerdar
Wieviel er schuf aus freier Stärke
Wieviel ein hold Empfangen war

Emanuel Geibel

Zur Strafe triffst o Leiden du die Bösen
Das Feuer soll den Rost vom Eisen lösen

Warum denn ber triffst du auch die Guten
Das Gold vertan sich in des Feuers Gluthen

Edmund Dorer
Was im Verklärungsdrange des Ich zu werden du rängest

Menschheit in Ch isto steht S als ein Gewordenes da
Wilhelm Beste

Luxus ist Pflicht für die Reichen bekleidete Keiner die Wände
Glaub es entkleideten sich endlich die Leiber des Volks

Wilhelm Beste

Erkenntniß ist nicht blos der höchste Preis sie ist auch die
breiteste Grundlage eines menschenwürdigen Lebens

Jacob Moleschott

Jedes Für hat auch sein Gegen
Das mit trilg rnchem Gewicht
Wenn wir allzuängstlich wägen
Jede Kraft zum Handeln bricht

German Mäurer
Es freut den klaren Tranbenwein
Wird er geschenkt in edler Schaale
Der Goldrmg reizt den Demantstein
Daß er in würd ger Fassung strahle
Und glänzt die Wahrheit noch so rein
Sie will verklärt durch Schönheit sein

Edmund Dorer
Es läßt sich eine große des Namens würdige Nation gar

nicht denken deren politisches Leben nicht von religiösen Ideen
angeregt und erhoben würde die sich Nicht unaufhörlich damit
beschäftigte dieselbe auszubilden zu einem allgemein gültigen
Ausdruck und einer öffentlichen Darstellung zu bringen

Leopold von Ranke

Auf Vollbrachtes niederschauen
Helf nns Höh res auferbauen

Johanna Feilmann
Konstitutionen wenn sie dauerhaft sein sollen müssen sreseo

gemalt werden Andere sagen das Gegentheil Wir wollen
sehen wer Recht behält

Ludwig Börne
Der Ungläubige glaubt mehr als er meint
Der Gläubige weniger als ihm scheint

Franz Grillparzer
Die Kunst hat es eigen daß sie den Menschen stille ruhiz

und friedlich macht G G Gervinus
Homonym von Berthold Arnan
Zieht der holde Lenz in s Land
Fängt es an zu musiciren
Fehlt es so wird deine Hand
Sicher nicht den Bogen führe

Homonym Charade von G W
Was Dir die erste Silbe nennt
Das kannst Du ost erschauen
Beim Blut beim Feuerelement
Aur schönen Rosenauen

Sieh nun einmal die Zweite an
Auf sehr verschied ne Weise
Ward sie dem krafterfüÄm Mann
Wie auch dem schwachen Greise

Das Ganze ist ein starker Fürst
In der Geschichte Rahnvin
Vom Ganzen wie Du wissen wirst
Erhielt er seinen Namen

Lösungen aus Nr
1 Räthsel Das Thermometer 2 Logogriph Ferge

Berge 3 Plattdütsches Sülbenräthsel Aderbor
Arsbor

Korrespondenz

H Zimmer Fr Dönitz in W Ernst W Hortensia Görlitz in W
Alles richtig Hugo Steiner Johanne Eichapfel in M Laura FabricmS
in W 1 richtig Carl Wilsdorf Wir wissen das sehr wohl Im
Allgemeinen geben wir solchen Räthseln die bisher noch nicht geiruckt waren
aber druckfertig sind den Vorzug B Schultze, C H R Bauer 1 richtig
M S Emil Breiting 2 richtig A Fächer Wir werden bezüglich
ihrer Bemerkung mit unserem Räthselreferenteu Rucksprache nehmen Louise
V 2 richtig K Lehmami 1 und 2 richtig

Hall
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